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Lesepredigt

26. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (30. September 2012)

L 1: Num 11,25-29

L 2:  Jak 5,1-6

Ev: Mk 9,38-43.45.47-48

Liebe Schwestern und Brüder!

Wer darf im Namen Gottes sprechen und handeln? Gibt es einen exklusiven Zirkel von Menschen, die „näher dran“ sind an Gott als andere? Das Spannungsfeld aus Hierarchie und Demokratie wirft nicht erst in der Moderne Fragen auf – in den heutigen Lesungen erfahren wir, dass schon im Alten und im Neuen Testament darum gerungen wird.

Die erste Lesung nimmt uns mit auf die Wüstenwanderung nach dem Auszug aus Ägypten. Ein Volk, das unterwegs ist, kann keinen Tempel aus Stein gebrauchen. Die Israeliten haben daher ein zerlegbares Zeltheiligtum im Gepäck, sozusagen einen Tempel zum Mitnehmen. In der heutigen Lesung ist dieses Zelt außerhalb des Lagers aufgebaut. Mose hat siebzig Älteste ausgewählt und um das Zelt herum aufgestellt. Gott teilt sich Mose und den Ältesten mit – sie werden erfüllt vom Geist. Sie „geraten in prophetische Verzückung“, heißt es in der Einheitsübersetzung. Im hebräischen Original geht es eigentlich um das Geschenk, die Weisung Gottes von innen heraus zu verstehen, auszulegen, und damit um die Gabe der Unterscheidung und Entscheidung, letztlich um die Kompetenz zu leiten. Wer erfüllt ist vom Geist Gottes, der oder die kann entscheiden, was hier und jetzt dran ist. Das können dank Gottes Geist Mose und die Ältesten rund um das Zelt – aber auch zwei Männer, die im Lager geblieben sind. Darf das denn sein? Einige regen sich darüber auf, vor allem Josua. Er vertritt die Position: Es braucht eine institutionalisierte Führung, bestimmte Personen an einem bestimmten Ort, aber nicht Hinz und Kunz irgendwo auf der Welt. Wozu haben wir heilige Orte und heilige Männer? Mose sieht das ganz anders: Wenn nur das ganze Volk zu Propheten würde; wenn nur der Herr seinen Geist auf sie alle legen würde!

Ähnlich wie Josua regt sich Johannes aus dem Zwölferkreis auf, dass irgendwer im Namen Jesu Dämonen austreibt. Dämonen austreiben, das heißt letztlich wieder unterscheiden und entscheiden: Was ist böse und muss weichen? Was ist gut und soll Raum haben? Jesus reagiert in diesem Konflikt mit Johannes ähnlich wie Mose: Er wehrt sich gegen die Vorstellung eines auserwählten Zirkels rund um seine Person. Die Zwölf, die mit ihm unterwegs sind, haben kein Exklusivrecht, dazu beizutragen, dass das Böse weichen kann. Wenn im Namen Jesu durch andere und an anderen Orten Heilsames geschieht, dann ist das gut so!

In elf Tagen jährt sich zum fünfzigsten Mal die Eröffnung des Zweiten Vatikanischen Konzils. Das Konzil hat viele wichtige Texte verabschiedet. Über die Kirche heißt es ganz im Sinn unserer heutigen Lesungen: „Das heilige Gottesvolk nimmt teil an dem prophetischen Amt Christi. Die Gesamtheit der Gläubigen, welche die Salbung vom Heiligen Geist haben, kann im Glauben nicht irren“ (Lumen Gentium 12). Niemand in der Kirche hat „mehr“ Geist als ein anderer; wir alle sind getauft und gefirmt. Braucht es dann überhaupt noch Leitung? Für das Konzil ist das kein Widerspruch: Jedem und jeder schenkt Gott seine Geistesgaben. Durch uns alle kann und soll Heilsames geschehen in der Welt. Gerade darum ist Leitung wichtig. Leitung im Sinne des Konzils ist kein Privileg, kein innerer Zirkel mit Exklusivrechten, sondern ein Dienst. Denn wer leitet, hat den Auftrag, den Geist nicht auszulöschen, sondern zu unterscheiden, wo er am Werk ist, zu ermutigen und zu fördern, dass er Raum zum Wirken hat.

Auch Mose und Jesus waren Führungspersönlichkeiten und haben Leitung wahrgenommen. In den heutigen Lesungen erfahren wir, wie sie damit umgehen, dass auch andere Gaben haben, begabt sind. Mose und Jesus fühlen sich dadurch nicht bedroht. Sie unterscheiden: Hier geschieht Gutes! Und sie entscheiden: Was gut ist, soll Raum haben.

Lassen wir uns von Mose und Jesus – und auch von unseren Konzilsvätern! – am heutigen Sonntag zusagen: Gott teilt seinen Geist jedem und jeder mit. Wir alle sind berufen zu Propheten und Prophetinnen, können und sollen heilsam sein für andere, das Böse bannen, dem Guten Raum geben. Durch uns wirkt Gottes Geist in der Welt. Und lassen wir uns von den Führungsqualitäten eines Mose und eines Jesus inspirieren: Die Gaben anderer nehmen uns nichts weg. Jedem teilt der Geist mit, wie er will. Durch Wertschätzung und Achtsamkeit vor dem, was jeder persönlich einbringt, kann das Volk Gottes bunt und reich werden!
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